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Einleitung

Homosexualität:
Was ist denn das?

… Oder wenn eine Frau sich von einer Frau angezogen
fühlt, wenn sie sich in eine Frau verliebt, ihre Nähe,
ihre Freundschaft wünscht. Wenn eine Frau sich nach
einer Frau so sehnt, dass es im Bauch kribbelt, das
Herz schneller schlägt und sie nachts nicht mehr
einschlafen kann.

Weshalb? – Das weiss niemand. Die Theorien dazu sind
so vielfältig wie Blumen auf einer Bergwiese. Wir
wissen eigentlich nur, was es nicht ist: Ein Gen wurde
bisher keines gefunden. Homosexuell wird man auch
nicht durch Verführung. Ob man sich vom gleichen
Geschlecht angezogen fühlt oder vom andern, ent-
scheidet man nicht selber. 

Die sexuelle Orientierung ist nach heutigen Erkennt-
nissen schon im Kleinkind festgelegt, wobei es nicht
einfach Homo oder Hetero gibt, sondern ganz viel da-
zwischen. Das hat mit gut und schlecht ebenso wenig
zu tun wie mit schädlich oder wertvoll. Sie ist da und
etwas Selbstverständliches.

Vielleicht weisst du selber noch nicht, ob dich Frauen
oder Männer stärker anziehen. Vielleicht weisst du es
zwar, aber kannst mit diesem Teil von dir noch nicht
umgehen. Vielleicht möchtest du aus einem anderen
Grund mehr wissen über Homosexualität, schwules
Leben, Lieben und Sexualität. Dann bist du in dieser
Broschüre goldrichtig. 

Ausserdem gibts hier Adressen für Beratungen, Grup-
pen aus deiner Region und andere Kontakte. Und jetzt
viel Spass beim Lesen! Du wirst bald merken: Homo-
sexualität ist (fast) so normal wie Zähneputzen. Kurz-
um: selbstverständlich.

Wenn ein Mann sich von einem Mann angezogen fühlt, wenn er sich in einen Mann 
verliebt, seine Nähe, seine Freundschaft wünscht. Wenn ein Mann sich nach einem Mann 
so sehnt, dass es im Bauch kribbelt, das Herz schneller schlägt und er nachts nicht 
mehr einschlafen kann …
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Coming-out

Der Weg zu dir selbst.

Für dich bedeutet Coming-out also, dass du zuerst
selbst erkennst, wo du stehst, dich so wie du bist an-
zunehmen lernst und schliesslich auch diesen Teil von
dir in dein Leben einbaust.

Wie merk ich es?
Wenn du nicht weisst, ob du schwul bist oder nicht,
überlege vielleicht einfach, weshalb du dir die Frage
überhaupt stellst. Vielleicht fällt dir ein Junge ein oder
ein Mann, der dir etwas bedeutet? Gibt es jemanden,
den du vielleicht mal wenigstens anfassen möchtest?
Gibt es Jungs, Männer, bei denen dich das Kribbeln
packt und die du mal ganz nah spüren möchtest?

Wie sag ich es?
Der Weg zum selbstverständlich Schwul- oder Les-
bischsein ist lang und oft mit Ängsten verbunden: Wie
werden Familie, Eltern, Freundeskreis reagieren? Was
passiert in der Schule, bei der Arbeit? Was passiert
überhaupt mit meinem Leben? Doch der Weg lohnt
sich! Ohne Coming-out haben Lesben und Schwule
kaum Chancen auf ein wirklich erfülltes Leben. Man-
che schämen sich Jahre oder gar Jahrzehnte für ihre
Sexualität und verleugnen sich vor sich selbst und den
andern. Dies kann seelisch und körperlich krank
machen und sogar zum Selbstmord führen. Das darf
nicht sein! 

Versuche erst einmal, deine nähere Umgebung ins Bild
zu setzen. Ohne Nervosität wird das zwar nicht abge-
hen, doch es entlastet ungemein. Du kannst dir dabei
Zeit lassen. Und Frauen haben in der Regel weniger
Mühe damit als Männer. Versuch es zum Beispiel bei
einer guten Freundin, oder vielleicht hast du eine
Schwester? Die wenigsten gehen damit zuerst zu den
Eltern. Oft machen Schwule dann aber die Erfahrung,
dass die Mutter es längst ahnte, wogegen viele Väter

Deutsch übersetzt heisst Coming-out herauskommen, hervorkommen. Es umfasst 
den langen Weg von der ersten Ahnung zum Wissen und schliesslich zum persönlichen 
Akzeptieren, lesbisch oder schwul zu sein. Andererseits geht es darum, das Umfeld, 
Familie, Freunde und Freundinnen sowie Kolleginnen und Kollegen in der Schule 
oder am Arbeitsplatz ins Bild zu setzen, sich sozusagen zu «outen».

sich ernsthaft an den Gedanken gewöhnen müssen.
Jedenfalls: Wenn du es den Eltern sagst, ist es gut be-
reits einige Eingeweihte zu haben, die helfen können,
falls es Probleme gibt. 

In der Schule sollten dir von Lehrpersonen und Schul-
leitung kaum Schwierigkeiten erwachsen, weil du
schwul bist. Auch in Einrichtungen der Jugendarbeit
und Sozialarbeit hast du in der Regel nichts zu be-
fürchten, ausser es handle sich zum Beispiel um evan-
gelikale oder streng katholische Einrichtungen. Wie
das mit SchulkollegInnen oder am Arbeitsplatz ist,
musst du selber einschätzen. Taste dich vor, beginne
ein Gespräch über einen Film, eine Fernsehsendung
oder einen Artikel mit lesbischwulem Inhalt. 

Es gibt keinen Grund, den Leuten die sexuelle Orien-
tierung dauernd unter die Nase zu reiben. Du lebst
aber am einfachsten, wenn du jederzeit und überall
ohne Angst und selbstverständlich dich selbst sein
kannst.

Wie leb ich es?
Mit Reden ist es natürlich nicht getan. Lerne andere
Schwule kennen. Wo es schwule Jugendgruppen gibt,
siehst du im Adressverzeichnis am Schluss der Broschü-
re. Die erste Kontaktaufnahme, das erste Mal hingehen,
das braucht meist etwas Überwindung. Aber es lohnt
sich. Du wirst zwar keine Wunderwelt entdecken, aber
doch das schöne Gefühl erleben, nicht allein zu sein. 

Es gibt noch viele andere Wege, die du einschlagen
kannst: Chats, Partys, Bars, Saunas, Parks. Für Einstei-
ger sind letztere aber nicht so geeignet. Es ist möglich,
dass du dich dort in deiner Unerfahrenheit auf Dinge
einlässt, die du eigentlich nicht möchtest, mit Partnern,
die du dir vielleicht nicht aussuchen würdest. 
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Marco

Verwirrung der Gefühle.

Also wenn Philipp im Kindergarten die Jeans und den
Ledergurt mit Schnalle trug, das fand ich immer ganz
toll. Aber meine Freundin war Sibylle. Später gabs den
Ibrahim und in der vierten Klasse gefiel mir Mario aus
der Klasse meiner älteren Schwester. Als ich ihr das
sagte, lachte sie mich fürchterlich aus, und ich wuss-
te nicht einmal genau weshalb. 

Damals hatte ich auch meine erste Schulfreundin. Ich
hatte ihr auf dem Pausenplatz eine gewaschen, weil
sie mich nie in Ruhe liess. Dann wurde sie anhänglich
und war eigentlich ein ganz guter Kumpel. Geküsst
haben wir uns nie. Schmusen fand ich doof. Obwohl,
wenn meine ältere Schwester mit ihrem Freund so ein
bisschen rummachte, liess mich das nicht ganz kalt.
Überhaupt, den fand ich auch schön. 

Ja und irgendwann mal im Bett vor dem Einschlafen
fiel mir plötzlich ein: Eigentlich müsste ich «dabei» an
Frauen denken und nicht an Männer. Zuerst war das
nur so ein Gedanke. Aber beim Nachdenken wuchs auch
meine Unruhe. Obwohl ich weiterhin Girlfriends hatte.
Im anständigen Rahmen eben, ohne Petting und so.
Und zudem genoss ich es, mit meinen beiden besten
Freundinnen ihre intimsten Liebesprobleme zu be-
sprechen. Aber mit meinem Problem wagte ich nicht
heraus. 

Ich spüre noch jetzt das Herzklopfen, als ich zum ersten
Mal in meinem Tagebuch nur eine ganz, ganz versteck-
te Bemerkung machte. Und als mich eines Tages im Zug
ein alter Mann begrabschte und sich in seiner Hosen-
tasche dazu einen runterholte, da konnte ich mich von
dem Schock, vielleicht auch so einer zu werden, fast
nicht erholen. Ich versuchte, beim Onanieren an Mäd-
chen zu denken – vergeblich! 

Zum Glück waren da meine ältere Schwester und ihr
Freund. Die legten mir eines Tages ein dickes, wissen-
schaftliches Buch über Homosexualität aufs Bett. Das
war zwar nicht lustig zum Lesen, viel Zahlen, Statisti-
ken und so und über Sexualpraktiken, deren Namen
mir nichts sagten. Und dann verliebte ich mich auch
noch in den neuen Praktikanten im Jugendtreff um die
Ecke. Das erfüllte mich so mit Hoffnungen, dass das
Schlechte, das ich vorher in der Homosexualität ge-
sehen hatte, plötzlich keine Rolle mehr spielte. 

Und dann kam das Ski-Weekend, wo ich einem
Mädchen, das in mich verliebt war, sagte, dass ich
schwul bin. Ein Moment war es, als würde der Boden
unter mir wegsinken. Das Blut pochte in den Ohren. In-
zwischen wissen es alle um mich. Und was für mich am
verrücktesten ist, meine Wahrheit, vor der ich so ge-
zittert habe, für die ich überzeugt war ausgestossen zu
werden, sie ist überall gut angekommen. Genau das,
von dem ich glaubte, dass es mich zerstöre, hat mich
stark gemacht. 

Marco
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Dr. Kurt Wiesendanger

Weshalb es so schwierig ist.

Von frühester Kindheit an leben wir in einer Welt, in
der Homosexualität kaum vorkommt, und es wird
selbstverständlich angenommen, dass wir hetero-
sexuell sind, also vom Gegengeschlecht angezogen
werden. So werden wir auch erzogen und passen uns
aus Angst vor Liebesentzug schliesslich diesen Erwar-
tungen an. Der Preis, den ein Kind dafür bezahlt, ist
eine schwer wiegende Entfremdung von seinem Wesen
mit tief empfundenen Gefühlen von Einsamkeit und
Heimatlosigkeit. Und da diese Gefühle so unerträglich
schwer sind, werden sie als Überlebensstrategie erst
einmal ins Unterbewusstsein verdrängt.

Später dann, in der Schule, auf Spielplätzen oder in
Jugendgangs, kommen mit Schimpfwörtern wie «du
schwule Sau» oder «du Lesbensau» neue Verletzungen
hinzu. Auch in den übrigen gesellschaftlich wichtigen
Bereichen wird das Bild einer einseitig heterosexuel-
len Umwelt weiter zementiert. Da braucht es schon
sehr viel Mut, gegen den Strom zu schwimmen und als
Lesbe oder als Schwuler zu sich zu stehen. 

Das Coming-out gegenüber den Eltern ist für viele das
Schwierigste. Dahinter steht die Angst, zu enttäu-
schen, auf Unverständnis zu stossen oder gar abge-
wiesen und ausgegrenzt zu werden. Tätsächlich kann
es anfänglich Bestürzung und Widerstände geben.
Auch bei den Eltern steht nämlich eine Art Coming-out
an, bei dem es darum geht, ohne Vorbehalt zu ihrem
Kind zu stehen und über die Schatten der eigenen an-
tihomosexuellen Bilder, Gefühle und Worte hinauszu-
wachsen. Dazu kommt, dass sich Eltern häufig heim-
lich vorwerfen, «etwas falsch gemacht» zu haben.
Vielleicht brauchen auch sie Unterstützung. Manchmal
hilft der Kontakt mit andern Eltern, welche der Verein
FreundInnen und Eltern von Lesben und Schwulen FELS
vermittelt. www.fels-eltern.ch

Wer ist hier eigentlich krank?
Therapie setzt voraus, dass etwas krank ist. Sowohl für
die Weltgesundheitsorganisation WHO als auch für die
American Psychiatric Association APA ist jedoch seit
einigen Jahren klar, dass Homosexualität nichts mit
Krankheit zu tun hat und es auch nichts zu therapieren
gibt. Homo-, Bi- und Heterosexualität sind somit
gleichwertige Varianten der sexuellen Orientierung.

Früher wurde Lesben und Schwulen durch die Schulme-
dizin und insbesondere durch die Psychiatrie unend-
lich viel Leid angetan. Umpolungsversuche durch psy-
choanalytische oder verhaltenstherapeutische Verfah-
ren, aber auch medikamentöse Behandlungen und
operative Eingriffe zeugten von menschenverachten-
dem Denken und Handeln der behandelnden Ärzte. 

Selbstverständlich können auch Lesben und Schwule
seelisch erkranken. Nur liegt das Problem nicht in un-
serer Sexualität, sondern bei einer Umwelt, welche
gleichgeschlechtliche Liebe immer noch abwertet, und
bei homophoben Bildern, Gefühlen und Worten, die
wir in unseren eigenen seelischen Innenraum aufge-
nommen haben.

«Homophobie» wird wörtlich übersetzt mit «Angst vor
dem Gleichen». In Bezug auf die Sexualität also die
Angst vor der gleichgeschlechtlichen Liebe. Homophob
reagieren jene Menschen, die bewusst oder unbewusst
Angst vor den eigenen sexuellen Gefühlen haben.
Diese uneingestandenen Ängste werden subtil bis
aggressiv an Lesben und Schwulen ausgelebt. 

Kurt Wiesendanger
Dr. phil., Psychotherapeut FSP 
in eigener Praxis in Zürich und St. Gallen, 
Buchautor
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«Life» live!

Als wir in der Schule während der Biostunde über das
Thema Homosexualität gesprochen haben, war ich
eigentlich fast der Einzige, der das Thema ernst ge-
nommen hat. Viele kicherten und machten Witze
darüber. Damals war ich 16. Ich hatte das Gefühl, dass
ich auffalle, weil ich nicht mitkicherte. Zu diesem
Zeitpunkt stand für mich fest, dass ich die erste Er-
fahrung mit einem Mann machen möchte. Zu Hause
durchforstete ich nun das «Gaynet» (schwule Kon-
takt-Site www.gaynet.ch) und wollte unbedingt Er-
fahrungen sammeln.

Von aussen her hatte ich kein gutes Bild von Schwulen:
Schwul = untreu = Aids = nur Sex = keine Liebe. Sogar
mein Vater machte Witze, das verletzte mich enorm.
Deshalb war ich anfangs auch etwas verunsichert. Nun
gut, ich schaute mir mal die Profile im Gaynet an und
es war sehr interessant, darin zu lesen.  

Ich schrieb diejenigen an, die ich sympathisch fand
und die mir natürlich auch gefielen ;-). Da war ein
«Life», der mir sehr gefiel und ganz spezielle Augen
hatte. Sie schimmerten und glänzten buchstäblich.
Seine Messages machten mich neugierig auf ihn … er
war so anders und hatte etwas Aussergewöhnliches,
das spürte ich sofort. Heimlich habe ich mich nach
einigen Monaten in ihn verliebt. Er fragte mich dann,
ob ich ihn mal endlich live kennen lernen möchte. Ich
hatte bereits einmal ein Treffen und das ging gründlich
in die Hosen. Deshalb war ich verunsichert und hatte
Angst. Die ganze Vorgeschichte habe ich ihm erzählt
und er hatte Verständnis dafür. Wegen dem Coming-
out sagte er mir, müsse ich keine Angst haben. Er gab
mir den Tipp, zuerst mit meiner Schwester darüber zu
reden. Ich «beichtete» meiner Schwester, dass ich
mich in einen Mann verliebt habe und schwul bin. Sie

schaute mich anfangs etwas skeptisch an und ich
dachte, oh nein, hoffentlich geht das nicht schief.
Dann sagte sie mir lächelnd: «Du Andi, ich habe damit
absolut kein Problem, ich finde es super, dass du mir
das sagst. Für mich ist nicht entscheidend, ob du eine
Freundin oder einen Freund hast, wichtig für mich ist,
dass du glücklich bist.» Diese Aussage fand ich so
schön und ich hätte das nie erwartet. 

Ich habe mich dann mit meinem jetzigen Freund «Life»
live ;-) getroffen und es war Liebe auf den ersten
Blick. Es war ein wunderschönes, unbeschreibliches
Gefühl, als wir einander umarmten und am Bahnhof
küssten. Das war einer meiner schönsten Tage in
meinem ganzen Leben und den werde ich niemals
vergessen. Inzwischen sind wir seit August 2002 ein
glückliches Paar und immer noch zusammen.

Mein Fazit: Für das Coming-out sollte man sich Tipps
holen, wie man sich am besten vorbereiten soll. Es fal-
len viele Lasten weg und man spürt schnell, dass das
«Schwulsein» gar kein Problem darstellt. Mein Freund
und ich haben heute noch alle Freunde. Deshalb kann
ich es nicht verstehen, dass es einige Schwule gibt, die
Angst haben, dadurch Freunde zu verlieren. Ich sage
dann immer, dann sind es keine wahren Freunde, denn
echte Freunde haben Verständnis dafür. 

Entscheidend ist nicht, wie jemand lebt, sondern der
Charakter und das Innere eines Menschen und dass er
glücklich ist und nicht was andere dazu sagen. Intole-
rante Menschen sind über sich selber frustriert und
gehen leider auf Menschen los, die glücklich sind, weil
es in ihrem eigenen Leben nicht gut läuft.

André

André
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Sex

… und was ist mit Sex?

Du willst ihn streicheln, überall berühren, umarmen,
an dich drücken, so fest wie nur möglich. Seinen Atem
auf deiner Haut spüren, seine Lippen mit deinen lieb-
kosen. Deine Finger Regionen erforschen lassen, die
sie noch nie vorher ertastet haben. Seinen suchenden
Händen alles erlauben.

Vermutlich kennst du diese Sehnsucht und Gefühle 
nur zu gut. Vielleicht sind deine Wünsche schon in 
Erfüllung gegangen? Oder du weisst noch gar nicht so
genau, ob du das wirklich willst? Du möchtest es
einfach mal ausprobieren, um zu sehen, wie das über-
haupt so ist, mit einem anderen Jungen?

Dein innigster Wunsch: Seinen Körper ganz nahe an deinem zu spüren.
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So unterschiedlich wie wir Menschen sind, so unter-
schiedlich sind auch unsere Bedürfnisse und Einstel-
lungen zur Sexualität und zur Art, wie wir diese leben:
Manche würden am liebsten mehrmals täglich, ande-
ren genügt ein paar Mal im Jahr. Viele Männer wün-
schen sich Sex ausschliesslich mit einem festen
Partner. Andere finden Zweierbeziehungen zwar gut
und recht, aber deshalb wollen sie noch lange nicht
auf sexuelle Abenteuer verzichten: Es gibt schliesslich
massenweise nette Kerle, die zu verführen es sich
lohnt. In manchen Beziehungen wird offen darüber
gesprochen, wer mit wem ins Bett geht, andere ziehen
es vor, den Mantel des Schweigens über ihre «ausser-
ehelichen» Beziehungen zu breiten. Es gibt Jungs, die
können einem flüchtigen Abenteuer überhaupt nichts
Erotisches abgewinnen, während gerade der Kitzel des
Neuen, Unbekannten für viele den eigentlichen Reiz
darstellt. Oder man probiert mal aus, was es mit einer
heissen Nacht zu dritt (zu viert, zu fünft …) auf sich
hat?

Der Fantasie und den Möglichkeiten sind da kaum
Grenzen gesetzt. Es gibt kein Richtig oder Falsch,
Zuviel oder Zuwenig, sondern bloss die Frage, ob du
und dein/-e Partner diejenige Sexualität leben kön-
nen, die ihr euch vorstellt und wünscht. Sex soll Spass
machen, Freude bereiten, geil und aufregend sein.
Völlig egal, ob zwischen Mann-Frau, Mann-Mann,
Frau-Frau oder in anderen Kombinationen. Du be-
stimmst, was dir gefällt, worauf du Lust hast und was
du eher nicht magst. Lass dir von niemandem etwas
anderes einreden. Sex zwischen Männern ist weder
unnatürlich noch schmutzig, ist keine Sünde und nicht
wider die göttlichen Gesetze. Zur Fortpflanzung und
Erhaltung der Menschheit trägt Sex zwischen Männern
tatsächlich nichts bei … der grösste Teil der Sexuali-
tät zwischen Mann und Frau allerdings auch nicht.
Wichtig ist nur eines: dass du für dich selber erkennst,
wie viel Schönes und Gutes in deiner Sexualität
vorhanden ist! Etwas, das sich so toll anfühlt, soll
schlecht sein? Solange die Erfüllung sexueller Wün-
sche auf Gegenseitigkeit beruht, kann man da nur
antworten: Blödsinn!

Das heisst nun aber nicht, dass Sexualität immer nur
schön ist. Es gibt durchaus Situationen, die unange-
nehm oder sogar verletzend sein können: Du wirst zum
Beispiel von jemandem zu Dingen gedrängt, die du
eigentlich nicht möchtest, aber du weisst nicht, wie du

dazu nein sagen sollst. Vielleicht willst du diesen
Mann nicht verletzen oder verlieren. Vielleicht hast
du sogar Angst, er könnte dir etwas antun? Es ist zum
Beispiel gut möglich, dass du als unerfahrener Neuling
in der schwulen Szene von Männern mit mehr Erfah-
rung als «Frischfleisch» und Sexobjekt betrachtet und
entsprechend behandelst wirst. Und gleichzeitig
brennst du darauf, erste Erfahrungen zu sammeln.
Umso wichtiger ist es zu lernen, nein zu sagen, wenn
dir etwas nicht passt! Du alleine bestimmst, wie weit
du Lust hast, mit einem anderen Jungen oder Mann zu
gehen. Du bist derjenige, der bestimmt, mit wem du
Sex haben möchtest und mit wem nicht. Du bestimmst,
welche Art von Sex dir zusagt und was du nicht magst.
Du hast das Recht, Grenzen zu setzen und ganz klar zu
sagen, wenn du mit etwas nicht einverstanden bist.
Ein klares «Nein» oder wenn nötig «Hände weg» wird
in der Regel auch verstanden und respektiert. Sollte es
trotzdem dazu kommen, dass jemand gegen deinen
Willen Grenzen überschreitet, hast die Möglichkeit,
dich an eine regionale Opferberatungsstelle zu wen-
den, wo du kompetente Beratung und Hilfe erhältst
(Adressen im Telefonbuch unter «Opferberatung»).

Sex
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Um das Thema Sex zwischen Männern ranken sich
einige Mythen: Schwule gelten als sexuell sehr aktiv.
Schwule nutzen jede Gelegenheit, die sich bietet.
Schwule sind sowieso immer untreu und Beziehungen
zwischen Männern halten nie lange. Sex ist für schwu-
le Männer nur dann «richtiger Sex», wenn es ums
Bumsen, um Analsex geht.

Nun, wie es bei Mythen und Vorurteilen so ist, steckt
auch hier ein Körnchen Wahrheit dahinter. Schwule
sind im Durchschnitt tatsächlich sexuell aktiver als
Heteromänner und ebenso gehen viele Schwule mit
dem Thema Treue offener um als der grosse Rest der
Bevölkerung. Schwule haben sich viele Orte geschaf-
fen, an welchen schneller, oft anonymer Sex möglich
ist: Es gibt zum Beispiel schwule Saunen, die von den
meisten Männern nicht wegen dem Schwitzen und
Entspannen besucht werden. Ebenso sind manche
Parks beliebte Orte, an denen Männer, die Sex mit an-
deren Männern suchen, nachts auf «Pirsch» gehen.
Für viele schwule Männer ist Bumsen tatsächlich die
geilste Spielart schwuler Sexualität. Andere wiederum
mögen das überhaupt nicht und ziehen vielleicht Ku-
scheln und Streicheln vor. – Und du?

Was für dich zutrifft, musst du selber herausfinden. Es
liegt an dir zu entscheiden, ob du zum Beispiel Sex mit
unbekannten Männern toll findest oder nicht. Viele
Fragen kannst du vielleicht sofort aus dem Bauch
heraus beantworten, dein Gefühl sagt dir unmissver-
ständlich, wo es lang gehen soll und wo nicht. Ande-
res ist vielleicht nicht so klar: Ist Bumsen toll? Möch-
te ich eher aktiv sein und meinen Schwanz in den
Hintern des Partners einführen? Oder mag ich es
vielleicht, in der passiven Rolle von meinem Partner
gebumst zu werden? Habe ich Lust auf Blasen, also
meinen Freund mit dem Spiel von Mund, Zunge und
Lippen zum Orgasmus zu bringen? Mag ich es lieber
sanft und zärtlich oder eher wild und hart? Eigentlich
kann man hier nur einen Rat geben: neugierig sein
und ausprobieren! Du musst ja nicht gleich beim ers-
ten Mal aufs Ganze gehen, sondern kannst dir Schritt
um Schritt so viel Zeit lassen wie du willst und dabei
auch immer wieder mal was Neues entdecken. Einiges
wirst du schon erfahren, wenn du deine Fantasien an
dir selber ausprobierst: Wichsen ist buchstäblich Lie-
be an und für sich und ein guter Weg, sich und seine
Bedürfnisse besser kennen zu lernen. Du wirst sicher
bald erkennen, was auf deiner Linie liegt und was eher

nicht. Apropos erstes Mal: Die einen haben das bereits
mit 15 erlebt, andere sind über 20 oder noch älter, bis
sie zum ersten Mal Sex mit einem anderen Mann
haben. Das ist nichts, wofür man sich schämen müss-
te. Entscheidend ist nicht, dass man mit 16 erste
Erfahrungen gemacht hat, sondern dass Sex dann
stattfindet, wenn du dazu bereit bist und auch Lust
hast. Sex ist weder eine Prüfung, die man zu einem
bestimmten Zeitpunkt ablegen muss, noch ein Hoch-
leistungssport, bei dem es gilt, möglichst viele Punk-
te, sprich: Männer, zu sammeln. Sex ist meistens dann
am besten und geilsten, wenn er ohne Stress und oh-
ne Druck stattfindet. Wenn du deine eigenen Spiel-
regeln befolgst und diejenigen deiner Partner respek-
tierst, wirst du viel Spass dabei haben!

Sex
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Luc

And the winner is …

Ein Bericht über die Berner lesbischwule Schulbe-
suchsgruppe ABQ war es, der mir den letzten Stupf gab,
dass ich mich endlich an einem Montagabend ins
anderLand (das schwule Begegnungszentrum in Bern,
wo sich jeden zweiten Montag die schwule Jugend-
gruppe ComingInn trifft) wagte. Das war kurz vor dem
Eurovision Song Contest, und ich staunte, dass die
Schwulen da eine Party machen, denn ausser meiner
Gotte Erika kannte ich bisher niemanden, der das auch
mag. Da ging ich halt am nächsten Samstag nochmals
ins anderLand. Aber es war schrecklich, ich fühlte mich
fremd, allein und fehl am Platz. Ich wünschte mich zu
meiner Gotte und verkrümelte mich in eine Ecke. Da
spürte ich plötzlich ganz sanft eine Hand an meinem
Handrücken. Ich zuckte zusammen und blickte aber
sogleich an ein schönes, strahlendes Gesicht. Ich
streichelte zurück und werde das nie vergessen, das
Herzklopfen und den griechischen Beitrag «Say the
Password, Sagapo» (heisst ich liebe dich). Ich fühlte
zum ersten Mal eine Männerhand, einen Männerarm,
Männerhaut, Männerkörper. Weiche, warme Männer-
lippen. 

Ja, natürlich wollte ich. Mit ihm nach Hause. Wir
brauchten eine Ewigkeit bis ins Kirchenfeld. Wir lan-
deten sofort auf seinem Bett, angezogen, und konnten
vom Küssen und Streicheln und uns aneinander Her-
umreiben nicht genug kriegen. Und so, noch voll in
Tiischi und Hose, explodierte ich. Es war so gewaltig,
dass ich gar nicht dazukam, mich wirklich zu schämen
für meinen ersten Schuss in die Hose. Dani fand das
überhaupt nicht tragisch. Er lachte mich ein bisschen
aus. Dann stiegen wir gemeinsam unter die Dusche.
Wie schön er war! Ich war sofort wieder da. Dann
lagen wir einfach da, dicht an dicht, und unsere Nähe
liess uns wieder und wieder heiss werden, ohne dass
wir nach klassischen Vorstellungen überhaupt «zur
Sache» gekommen wären.

Völlig unromantisch war der Zeitpunkt, wo Dani mich
an meine Wohnsituation erinnerte. Herrgott ja, ich
musste ja nach Hause. Lieber am Morgen um drei als
gar nie. Und plötzlich fand ich es völlig lustig, dass ich
meinen Eltern nicht mal würde sagen können, wer den
Song Contest gewonnen hat. Ich lachte laut in den
frühen Frühlingsmorgen. Ich weiss heute noch nicht,
wer damals gewonnen hat. Oder doch: Ich.

Mit Dani, das wurde übrigens nicht die grosse Liebe.
Drei schöne Monate, und das wars dann. Ich habe hin-
terher auch einige blöde Geschichten erlebt. Aber weil
die erste so schön war, machts mir nichts aus. 

Luc
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HIV/Aids

Die andere Seite 
der Medaille.

Spricht man von Sex zwischen Jungs und zwischen Männern, kommt man früher oder 
später auf das Thema HIV/Aids und Safer Sex zu sprechen. Es soll hier nicht darum gehen,
Spielverderber zu sein, sondern aufzuzeigen, was zu einem verantwortungsbewussten 
Umgang mit Sexualität alles dazu gehören sollte. Darunter fällt auch das Wissen um se-
xuell übertragbare Infektionen und wie du dich und deine Partner davor schützen kannst.

HIV/Aids
Die sexuell übertragbare Krankheit, von der du sicher
am meisten gehört hast, ist Aids, eine Immunschwä-
che, verursacht durch das HI-Virus. Eine Infektion mit
HIV ist nach wie vor nicht heilbar und kann – nach
möglicherweise vielen beschwerdefreien Jahren – zu
schweren Erkrankungen und zum Tod führen. Die
verfügbaren Behandlungsmöglichkeiten können den
Krankheitsverlauf nur verzögern und die Medikamen-
te haben oft sehr unangenehme Nebenwirkungen
(Übelkeit, Durchfall, Erektionsstörungen usw.). 

Das HI-Virus wird über Körperflüssigkeiten übertra-
gen. Wichtig sind dabei Sperma, Scheidenflüssigkeit
und Blut. Kommen diese Flüssigkeiten mit Schleim-
häuten anderer Menschen in Kontakt, kann eine Über-
tragung des Virus stattfinden. Das Virus gelangt so in
die Blutbahn und beginnt sich zu vermehren. Konkret
bedeutet dies, dass das HI-Virus beim Sex übertra-
gen werden kann, und zwar bei ungeschütztem Ge-
schlechtsverkehr (anal oder vaginal) und bei Oralsex
(Blasen), sofern Sperma in den Mund kommt.

Safer Sex
Was kannst du tun, um eine Infektion mit HIV zu ver-
hindern? Es gibt einige wenige Regeln, die dich gut
vor HIV schützen:

Benutze beim Bumsen (Analverkehr) immer Kondome
und viel wasserlösliches oder silikonbasiertes Gleit-
mittel.

Achte beim Blasen darauf, dass dir dein Partner nicht in
den Mund abspritzt (und du nicht in seinen) und du
auch kein Sperma schluckst. Sollte dir dies in der Hitze
des Gefechts dennoch mal passieren: Sofort ausspuck-
en und mit lauwarmem Wasser nachspülen (und nicht
gleich danach die Zähne putzen)!

Beim Mann fliesst oftmals schon vor dem Orgasmus
eine Flüssigkeit aus dem Schwanz, der Lusttropfen.
Dieser enthält zwar bei einem HIV-positiven Men-
schen auch HI-Viren, aber die Menge reicht nach bis-
herigen Erkenntnissen für eine Ansteckung nicht aus.

Kondome bekommst du in Warenhäusern, Apotheken,
Sexshops usw., Gleitmittel ebenso. Probiere verschie-
dene Grössen und Formen von Kondomen aus (jeder
Schwanz ist anders!), bis du die Sorte gefunden hast,
die dir passt. Du merkst das daran, dass sich der Gum-
mi leicht abrollen lässt und dennoch gut sitzt. Übung
macht den Meister! Je besser du das Anziehen be-
herrschst, desto weniger wird dich das Überstülpen
während dem Sex stören und die Stimmung verderben. 
Auf den Kondompackungen findest du eine detaillier-
te Gebrauchsanleitung.

Ich sehe ihm doch an, wenn er 
HIV-positiv ist
Nein, tust du nicht. Auch wenn er jung, süss und
hübsch ist und gesund aussieht, sind das keine ver-
lässlichen Zeichen. Und dass er nicht auf Safer Sex
besteht, heisst ebenfalls noch lange nicht, dass er
negativ ist, im Gegenteil: Vielleicht denkt er, du
würdest es ihm doch sagen, wenn du nicht positiv
wärst … kurz gesagt: Solange du nicht ganz sicher
weisst, dass dein Partner negativ ist, schützt du dich
am besten konsequent.
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Andere sexuell übertragbare Krankheiten

… und was gibt es da noch?

Wenn du die Safer-Sex-Regeln befolgst, senkst du auch das Risiko, dich mit anderen 
sexuell übertragbaren Krankheiten als HIV/Aids anzustecken: zum Beispiel mit Syphilis, 
Hepatitis, Herpes oder dem Tripper.

Wenn du solche Anzeichen an dir beobachtest (oder
dir nicht sicher bist): keine falschen Hemmungen.
Suche unbedingt einen Arzt oder eine dermatolo-
gische Poliklinik auf. Adressen schwuler oder schwu-
lenfreundlicher Ärzte findest unter www.medigay.ch.
Sehr zu empfehlen ist übrigens eine Impfung gegen
Hepatitis A und B, besonders, wenn du wechselnde
Sexpartner hast. Auch hier weiss ein Arzt oder die
Poliklinik weiter!

Ich will mehr wissen
Das Wichtigste über HIV/Aids und andere sexuell
übertragbare Krankheiten hast du nun gelesen. Aber
das ist natürlich längst nicht alles Wissenswerte zu
diesen Themen. Die Aids-Hilfe Schweiz bietet eine
ganze Reihe von Broschüren an, die du auf www.
shop.aids.ch findest und gleich online oder per Tele-
fon 044 447 11 13 bestellen kannst. Einige Broschüren
findest du auch an Orten der schwulen Szene, also in
Bars, Discos, Saunas usw. Ebenso bietet die Website
der Aids-Hilfe Schweiz www.aids.ch viele weiter-
führende Informationen.

Wenn du Fragen zu den Themen Schwulsein, Sexuali-
tät, Safer Sex, Liebe, Freundschaft und Beziehungen
hast, kannst du dich jederzeit an die anonyme und
kostenlose Internetberatung www.drgay.ch wenden.
Hier erhältst du innerhalb von 2 bis 3 Tagen kompe-
tente, persönliche und anonyme Beratung in allen
Lebenslagen.

Viele dieser Krankheiten kommen häufiger vor als
HIV/Aids, manche sind viel ansteckender und einige
auch nicht harmlos. Eine Hepatitis kann zum Beispiel
chronisch werden und schwere Leberschäden verur-
sachen. Es ist wichtig, dass du dies weisst: 

Die meisten dieser Krankheiten lassen sich gut be-
handeln oder heilen, wenn sie rechtzeitig erkannt
werden. Achte deshalb auf Veränderungen und be-
stimmte Krankheitszeichen an deinem Körper. Es gibt
mehrere Anzeichen, die auf eine sexuell übertragbare
Krankheit hinweisen können: 

Ausfluss aus dem Penis 
in unterschiedlicher Menge und Farbe

Brennen beim Wasserlösen, Juckreiz 
im Bereich der Harnröhre

Schmerzen und Schwellungen im Bereich der Hoden

Geschwüre (flacher Hautdefekt), Bläschen,
Wucherungen, Rötungen und Juckreiz am Penis,
an den Hoden oder am Hintern

Dumpfer Schmerz im Hintern

Ausfluss aus dem Hintern

Hochroter Gaumen und Rachen
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Szoltan

Tee kann die Welt verändern.

Eigentlich ist mir die Geschichte peinlich, aber schön
war es doch. Das war noch bevor der Zuger Bahnhof
umgebaut wurde. Ich kam grad von meiner Gross-
mutter im Luzerner Hinterland. Die Entlebucher Linie
hatte eine Störung gehabt und so kam ich erst ziemlich
spät in Zug an. Mittlerweile drückte der Tee gewaltig
auf die Blase und ich musste mal. Wie schon oft ging
ich mit gemischten Gefühlen zur Toilette, denn dort
bestand ja die Chance oder die Gefahr, dass sich irgend
ein Mann … und wie schon so oft, hatte ich gleichzei-
tig Schiss und Hoffnung. 

Nun ja, es roch penetrant wie üblich und kein Lebewe-
sen weit und breit. Doch während ich erleichtert – und
eben auch ein bisschen frustriert – brünzelte, stand
plötzlich ein Schwarzafrikaner an der Schüssel neben-
dran und machte an seinem Ding rum. So etwas hatte
ich noch nie gesehen, noch nicht mal geträumt! Bei mir
hörte es zu plätschern auf und ich kriegte eine Erek-
tion. Dann ging alles sehr schnell. Der Mann zog einen
Pariser aus der Tasche, stülpte ihn mir über meinen
Penis und ging mit warmer Zunge und grossen,
weichen Lippen zu Werke, ich wusste nicht wie mir
geschah. 

Ich glaube, es ging keine zwanzig Sekunden bis ich
kam. Und wie: Das übertraf alles, was ich beim Ona-
nieren je erlebt hatte, wie eine Wasserpfütze gegen
den Ozean. Und dann stand ich plötzlich wieder allein
im Raum, mit weichen Knien, ja wirklich! Mit dem
doofen Gummi noch dran und völlig durcheinander. Es
war wie ein Riss in meiner engen Welt. Aber vor dem,
was sich auftat, hatte ich auch ziemlich Angst. Eigent-
lich hatte ich mir das anders vorgestellt, vielleicht
weniger Orkan, mehr verschmust, ja und natürlich mit
einem Happy End. 

Wie dem auch sei, ins Leben mitgenommen habe ich
das Wissen, dass guter Sex keine Frage von Gummi
oder nicht Gummi ist. 

Szoltan
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Treue

Treue und Vertrauen.

Wenn du einen festen Freund hast, kannst du gemeinsam mit ihm einen HIV-Test 
machen, allerdings erst nachdem ihr euch drei Monate lang konsequent an die Safer-Sex-
Regeln gehalten habt. Seid ihr beide HIV-negativ, könnt ihr in der Beziehung auf 
Kondome verzichten.

Es gibt noch andere Möglichkeiten, sich vor HIV zu
schützen, zum Beispiel auf Sex verzichten. Dies ent-
spricht allerdings den wenigsten Menschen. Oder:
Wenn du einen festen Freund hast, kannst du gemein-
sam mit ihm einen HIV-Test machen, allerdings erst
nachdem ihr euch drei Monate lang konsequent an die
Safer-Sex-Regeln gehalten habt. Diese Frist ist des-
halb nötig, weil es nach einer Ansteckung drei Mona-
te dauert, bis diese ganz sicher nachgewiesen werden
kann. Seid ihr beide HIV-negativ, könnt ihr in der
Beziehung auf Kondome verzichten. Dies erfordert
allerdings ein hohes Mass an Vertrauen und vor allem
die Fähigkeit, mit deinem Partner über alles sprechen
zu können! Ihr müsst euch gegenseitig absolut sicher
sein, dass ihr einander wirklich treu seid oder aber
dass Seitensprünge nur geschützt stattfinden. Du
musst dich auch vollständig darauf verlassen können,
dass dir dein Partner «beichtet», wenn er trotz allen
Versprechen unsafen Sex mit einem anderen Mann
gehabt hat. Bist du dir diesbezüglich nicht sicher,
sprich deinen Partner darauf an! Verliebt sein und
Liebe sind etwas Wunderschönes und Vertrauen ge-
nauso, nicht aber blindes Vertrauen. Es ist dein Leben!
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Martino

Mein Coming-out.

Hallo Leute, ich möchte euch von meinem Coming-out
erzählen. Ich wusste schon sehr früh, dass ich schwul
bin. Mit 12 habe ich meine ersten Erfahrungen mit
einem Jungen aus meinem Dorf gesammelt. Ich fand
das wunderschön. Mit dem Begriff «schwul» konnte
ich damals aber noch nichts anfangen. Das sagte mir
nichts. Ich habe mich einfach nur wohl gefühlt mit dem
anderen Jungen. Irgendwann haben wir uns jedoch im
Streit getrennt und so war ich wieder alleine. Damals
ging es mir lange sehr schlecht, weil ich ihn so ver-
misste, seine Nähe, seine Art. Ich hatte sonst keine
Kollegen oder Kolleginnen, mit denen ich mich unter-
halten konnte, also verdrängte ich diese Gefühle. 

Mit 14 gings dann in ein grösseres Dorf zur Sekundar-
schule. Dort verliebte ich mich ebenfalls wieder in
einen Jungen. In Bio hatten wir in der Zwischenzeit
jedoch etwas über Homosexualität durchgenommen:
Diese sei nur schlecht und eine Sünde. Und so verbot
ich mir irgendwann selber den Kontakt zu diesem Jun-
gen. Dazu muss ich wohl noch sagen, dass ich in einem
stockkonservativen Dorf im Wallis aufgewachsen bin.
Ich wollte nicht so werden, wollte von allen akzeptiert
und geachtet sein. Meine schulischen Leistungen lies-
sen jedoch danach stark nach und so blieb ich ein Jahr
sitzen. Ich zwang mich dann, mich in ein Mädchen zu
verlieben. Doch keines der Mädchen wollte etwas mit
mir anfangen, sondern mich nur als Kumpel haben,
weil man mit mir so schön und gut reden kann. 

Als ich dann meine Lehre begann, war alles wieder «in
Ordnung». Ich hatte meine Gefühle verdrängt und
fühlte mich okay wie ich war. Mit 18 begannen sich
dann jedoch meine Gefühle für Jungs wieder bemerk-
bar zu machen. Ich verliebte mich wieder in einen
Jungen und wusste nicht mehr weiter. Damals habe ich
oft über Selbstmord nachgedacht. Ich wollte nicht so

werden wie diese Schwulen, die so perverse Sachen
machen. Schwul sein bedeutet pervers sein – das war
das einzige, was ich davon wusste. 

Einige Zeit später traf ich in Bern zufällig eine alte
gute Kollegin von mir. Wir gingen zusammen etwas
trinken und es wurde immer lustiger. Irgendwann
sagte sie mir dann, dass sie jetzt weitergehen werde.
Ich könne jedoch nicht mitkommen. Sie gehe in eine
Disco nur für Frauen. Ich verstand das nicht und frag-
te weiter. Sie outete sich dann bei mir als Lesbe und ich
bekam einen Lachanfall. Sie verstand natürlich nur
Bahnhof und so outete ich mich als Schwuler bei ihr.
Mein erstes Coming-out und gleich eine Lesbe ge-
troffen. 

Wir verbrachten danach sehr viel Zeit miteinander. Sie
half mir bei meinem Coming-out und stellte mir auch
andere Schwule im Wallis vor. Meine Eltern waren
immer noch ein Problem. Ich habe ein paar Mal ver-
sucht, das Thema in diese Richtung zu lenken, doch
meine Eltern sind dabei immer gleich ausfallend ge-
worden. Schliesslich kam ich eines Tages sogar mit
einer Scheinfreundin an. Doch richtig abgekauft hat
mir das wohl niemand. Die Scheinfreundin war näm-
lich lesbisch und sah gar nicht so nach meinem Typ
Frau aus. Naja … Kurze Zeit später, bevor ich ins Mili-
tär einrückte, habe ich es ihnen dann gebeichtet. Sie
waren zwar nicht begeistert, aber haben es akzeptiert.
Mir fiel ein Stein vom Herzen. Nach der RS zügelte ich
nach Bern. Dort besuchte ich zum ersten Mal die
schwule und bisexuelle Jugendgruppe ComingInn. Das
half mir sehr. Erst dann lernte ich mich selbstverständ-
lich zu akzeptieren, wie ich bin.

Martino
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Szene

Wo Mann sich trifft.

Schwule Männer kennen zu lernen ist gar nicht so schwer. Wenn du einen Mann 
anlächelst und er lächelt zurück, hast du gute Chancen, dass er an dir interessiert ist. 
Falls du auch interessiert bist, dann bleib dran und schaue weiter.

Einfacher geht es natürlich an Orten, wo es vor allem
Schwule hat – ob das nun real existierende Orte sind
oder virtuelle (Internet). Allgemein nennt man sie
«das Milieu» oder «die Szene». Der Mix von Gesellig-
keit und reinem Aufriss ist sehr unterschiedlich. Klar
ist, in der sogenannten «Klappe», der öffentlichen
Toilette, gibts nur schnellen Sex, am Chlausabend der
lesbischwulen Ortsgruppe dagegen vor allem Manda-
rinli. Einrichtungen, wo es in erster Linie um anony-
men Sex geht, entsprechen typisch männlichem Sexu-
alverhalten. Teilweise haben sie ihren Ursprung auch
in den Zeiten der Verfolgung, welche die Schwulen zu
Anonymität und Heimlichkeit zwang. Ein Stück weit
aber gehört der freie Umgang mit der Sexualität auch
zum schwulen Selbstverständnis.
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Bars
In den meisten Bars gibt es eine Stammkundschaft,
die sich dort in erster Linie mit ihren Bekannten trifft.
Wenn du in eine Bar gehst, nimm dir Zeit, um Stim-
mung und Publikum zu spüren. Wenn es dir nicht be-
hagt, gehst du wieder. Wenn du öfters in die gleiche
Bar gehst, wirst du dort mit der Zeit auch immer wie-
der Bekannte treffen. Das macht die Besuche viel-
leicht weniger prickelnd, aber geselliger.

Gay Partys
Tanzen, mit Freunden Spass haben, quatschen und na-
türlich auch: flirten! Das Angebot an schwulen und
lesbischen Partys ist gross; kein Wochenende, wo
nicht irgendwo was los ist. Das kann mit der Zeit auch
ganz schön an die Substanz gehen. Zeitschriften, Fly-
er und Internet sagen dir, wo was abgeht. Viele Partys
finden regelmässig statt und haben oft eine ganz
eigene Stimmung. Es heisst also auch hier: auspro-
bieren, wo du dich am wohlsten fühlst.

Szene

Darkrooms
Manche Schwulen-Bars und -Discos haben einen
Darkroom. «Dark» bedeutet dunkel, und so ist es dort
tatsächlich. Wer dorthin geht sucht Sex und findet ihn
auch. Wichtig: Die Safer-Sex-Regeln gelten auch im
Dunkeln.

Toiletten
Im Fachjargon heisst das Klappe. Der Sex findet in der
Regel vor Ort statt. Oft sind es Toiletten im Bereich der
einschlägigen Parks. Allerdings: Es gibt nach wie vor
Leute, welche Toiletten aus einem anderen Grund auf-
suchen. Auch auf der Klappe hast du mit Polizeikon-
trollen oder mit Gaunereien zu rechnen.

Internet
Seit es das Internet gibt, tummeln sich auch die
Schwulen darin. Und so manch einer hat hier seine
ersten Erfahrungen gesammelt. Du findest heisse
Bilder (Achtung vor kostenpflichtigen Sites!), Chat-
räume und auch Seiten für Inserate. In Chatrooms
lernst du einfach Leute kennen, mit denen du dich
dann im «realen Leben», für was auch immer, triffst.
Nutze deinen gesunden Menschenverstand, denn die
Anonymität bringt auch so genannte «Faker» mit sich.
Und vergiss nicht: Das Leben ist nicht digital.

Lesbischwule Organisationen 
und lesbischwule Jugendgruppen
Die gibts fast in der ganzen Schweiz. Hier gehts vor
allem ums Zusammensein mit andern Lesben und
Schwulen. Manche Gruppen pflegen in erster Linie die
Geselligkeit, organisieren Partys oder kulturelle
Events. Manche sind ausserdem auch politisch aktiv.
Meist sind es Vereine, das heisst, das Angebot wird
letztlich von den Mitgliedern selbst gemacht. Ideal für
deinen ersten Schritt in die neue Welt, weil gerade in
Jugendgruppen findest du lauter Schwule und Lesben,
die diesen Schritt auch vor noch nicht allzu langer Zeit
gemacht haben (vergl. Adressteil Seite 26).

Parks
Jede Stadt hat ihre Parks, wo Männer Sex mit Männern
suchen. Geborenen Jägern sagt dies zu, es ist aber mit
einigen Risiken behaftet. Im Dunkeln siehtst du nicht,
mit wem du dich einlässt. Es kann auch sein, dass die
Polizei dich kontrolliert (allerdings hast du nichts zu
befürchten). Schwule in Parks sind aber auch belieb-
tes Opfer für Raubüberfälle und homophobe Gewalt.
Parks sollten trotz schwuler Freuden für die übrige
Bevölkerung angstfrei benutzbar sein. Die Pariser, die
du selbstverständlich mitgebracht und benutzt hast,
bitte auch korrekt entsorgen.

Saunas
Schwule Saunas verfügen meist über eine angenehme
Infrastruktur mit Bar, grosszügigen Ruhezonen und
oftmals über Kabinen, in welchen Männer sich unge-
stört vergnügen können. Vorteil von Saunas: Wenn
sich nichts ergibt, bist du zumindest entspannt und
hast was für die Gesundheit getan. Und wenn sich et-
was ergibt, ist dein Partner garantiert sauber und du
siehst, was du hast. Auch hier darfst du nicht verges-
sen, die bereitgestellten Kondome und Gleitmittel zu
benutzen.
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Jeremy

Don’t touch my sister.

Er war schön und schlank, hatte schwarze, gewellte
Haare, sanfte Augen und roch meist ein bisschen nach
frischem Schweiss. Ausserdem wollte er Filmemacher
werden und setzte mich bei jedem Gespräch schach-
matt. Wir sahen uns oft, denn er war verknallt in mei-
ne ältere Schwester. Das war dieser zwar ziemlich
lästig, aber Kuno beeindruckte das wenig. Ausserdem
war er in meiner Parallelklasse und wir spielten die
guten Kumpels, er wegen meiner Schwester, ich, weil
er mir gefiel. 

Dann hatte der Werklehrer die Idee, wer Lust habe,
könne sich am Schneeskulpturen-Wettbewerb auf
Hoch Ybrig beteiligen. Die Arbeit sollte als Prüfungs-
note zählen. Huere geil! Wir waren zu sechst, und von
einem aus der Klasse hatte die Familie zufälligerwei-
se ein Ferienhäuschen dort. Ganz kleinfamilienmässig
allerdings, und Kuno und ich, die besten Kumpels
eben, mussten uns das Einbettzimmer teilen.

Wir waren nicht das erfolgreichste Team auf Hoch
Ybrig, und am Abend gabs viel Schnapskaffee. Irgend-
wann lagen wir schliesslich im Bett, in Leibchen und
Slip. Ich war trotz Alk absolut am Flippen und wusste,
diese Nacht kriege ich kein Auge zu. Dann sagte Kuno,
dass meine Schwester eine doofe Kuh sei. Ich hatte
trotz meiner Scheibe die Geistesgegenwart zu ant-
worten: «Mister, don’t touch my sister, touch me». Er
machte umgehend ernst und begann mich zu kitzeln
und zu beissen und ich hielt mich auch nicht länger
zurück. Es hätte so toll sein können, wenn wir nicht so
viel getrunken hätten. Da lag ich nun beim Mann
meiner Träume und mein Lustzipfel war so müde wie
unsere Schneeskulptur. Und Kuno, da nützte alles 
geile Stöhnen nichts, dem gings beschämend gleich.
Aber eingeschlafen sind wir eng umschlungen und
aufgewacht ebenso. Verkatert, und voll verknallt.

Meine Schwester ist seither kein Thema mehr, obwohl
das jetzt doch schon drei Jahre her ist. 

Jeremy 
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Vorurteile

Einmaleins der Vorurteile.

Homosexualität 
ist wider die Natur
Homosexualität kommt vor, 
sowohl beim Menschen als auch
bei Tieren. Sie ist also etwas, das
die Natur hervorbringt, und somit
nicht wider die Natur.

Homosexuellen 
geht es nur um Sex
Wenn es so wäre, würde wohl
keine Lesbe und kein Schwuler für
ein Partnerschaftsgesetz auch nur
einen Finger rühren. Die Sexua-
lität ist auch bei Lesben und
Schwulen ein Teil der ganzen 
Persönlichkeit und bei den Bezie-
hungen geht es um den Menschen
in seiner ganzen Dimension. 

Homosexuelle 
gibt es nur in der Stadt
Sicher gibt es in der Stadt mehr 
Homosexuelle als auf dem Land,
nicht zuletzt, weil Lesben und
Schwulen das Leben auf dem
Land oft unmöglich gemacht
wird, selbst wenn sie dort aufge-
wachsen sind. 

Die Bibel verurteilt 
Homosexualität
Die Bibel, wie wir sie heute 
kennen, ist kein einheitliches 
Regel- und Gesetzeswerk. 
Wer sie so zu lesen versucht,
stösst auf unterschiedlichste, 
widersprüchlichste und nach 
unserem Verständnis auch auf
höchst unchristliche Regeln. 
Aus der Bibel die Ablehnung 
der Homosexualität ableiten 
zu wollen, ist nicht möglich, 
wenn wir berücksichtigen, 
was wir heute über die Bibel 
und – auch über die Homosexua-
lität – wissen.

Homosexualität 
ist eine Krankheit
Die Weltgesundheits-Organi-
sation WHO hat Homosexualität
1990 aus der Liste der Krank-
heiten gestrichen.

Statistik

Wie viele sind wir 
eigentlich?

Eine Studie aus dem Jahr 2001 
(M. Bochow, Sozial- und sexual-
wissenschaftliche Erkenntnisse
zur Homosexualität, epd Doku-
mentation 23/23, Heft 1, S. 42 ff.)
nimmt an, dass in Westeuropa
ungefähr 1,5% der Männer über
zwanzig offen schwul leben, 1,5%
versteckt und 3% mindestens
deutliche bisexuelle Tendenzen
haben.

Laut der von Master und Johnson
überarbeiteten Fassung des 
Kinsey-Reports sind 5% der
männlichen Bevölkerung homo-
oder bisexuell, in Ballungs-
räumen sogar bis zu 10%. 

Der ursprüngliche Report von 
Alfred Kinsey aus den 50er Jahren 
beziffert den Anteil der Männer
mit gleich viel sexuellen Kontak-
ten zu Männern und Frauen mit
9% bis 32% und den Anteil der

Männer, die ausschliesslich
schwul leben, mit 4% bis 16%. 

Aufgrund eines Vergleichs von 28 
Studien kam mi.st [ Consulting,
Köln, auf einen Schwulen-Anteil
von 9% bei den Männern und 
einen Lesben-Anteil von 4,5% bei
den Frauen. Im Buch Gay Marke-
ting (Luchterhand) errechnen 
Michael Stuber und Andrea Iltgen
daraus 440 000 lesbische und
schwule Erwachsene in der
Schweiz.

Nun, was stimmt? Ist doch nicht
so wichtig. Letzen Endes sind 
es weder durch Studien belegte 
Zahlen noch das Wissen, dass es
auch schwule Schafe gibt, die uns
zu einem gesunden Schwulsein
führen, sondern die Fähigkeit,
sich selbst, so wie man ist,
selbstverständlich in die Gesell-
schaft einzubringen.

Hieb- und stichfeste Zahlen 
zu Homosexualität gibt es nicht. 
Die von Studien angeführten 
Werte schwanken, da es sich 
um Schätzungen handelt. Diese 
wiederum stützen sich auf 
Angaben aus Befragungen, was
beim Thema Homosexualität 
eine grosse Dunkelziffer bedeu-
tet. Grundsätzlich kannst du 
davon ausgehen, dass es in jeder 
Schulklasse einen bis zwei
Schwule hat und dass es 
in der Schweiz mehr Lesben 
und Schwule gibt als Bauern.

Homosexualität kann man heilen
Homosexualität ist keine 
Krankheit. Folglich gibt es nichts
zu heilen. 

Früher gab es das nicht
Homosexualität gab es in ir-
gendeiner Form in jeder Gesell-
schaft und in jeder Kultur. Der
Umgang damit war allerdings
sehr unterschiedlich von Achtung
über Ächtung bis zur Hinrichtung. 
Jede Familiengeschichte kennt
Männer und Frauen, die ohne
äusserlichen Grund ledig geblie-
ben sind oder Laufbahnen
wählten, die eine Heirat verun-
möglichten.
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Arbeitsplatz
Diskriminierungen am Arbeits-
platz lassen sich meist nur schwer
beweisen. Wenn du dich diskri-
miniert fühlst, solltest du aber
nicht schweigen, sondern den
Schritt nach vorne wagen. Wenn
du offen bist am Arbeitsplatz 
hast du den Vorteil, dass du die
Dinge beim Namen nennen
kannst. Du solltest aber nicht 
jede Schwierigkeit, die dir bei der
Arbeit erwächst, auf deine sexu-
elle Orientierung schieben. 

In einer Umfrage von PINK CROSS
im Herbst 2001 fühlten sich 3%
der antwortenden Lesben und
Schwulen am Arbeitsplatz deut-
lich diskriminiert. Unter denen,
die sich als ganz offen lesbisch
oder schwul bezeichneten, waren
es nur 2%, bei denen, die ihre 
sexuelle Orientierung nicht offen
leben, dagegen 9%.

Spezialist für Fragen aus der 
Arbeitswelt ist die Fachgruppe
Arbeitswelt von LOS und 
PINK CROSS: 
info@arbeitswelt.ch

Schule
Schulen tun sich oftmals schwer
mit Sexualität. Selbst wenn das
körperliche sexuelle Erwachen,
das heisst Orgasmus mit Ejakula-

tion beim Mann, schon ab 
einem Alter von ungefähr 11 Jah-
ren einsetzt (es kann allerdings
auch erheblich später sein), 
bleiben Jugendliche in den Augen
vieler Eltern und Erziehungs-
beauftragter weiterhin Kinder,
und die konfrontiert man nicht
mit Sex. Und mit Homosexualität
schon gar nicht. Dabei ist man
in der Schweiz mit 16 sexuell

mündig und mit 18 erwachsen. 

Das Thema Homosexualität
kommt in keinem einzigen Lehr-
plan der Schweiz als zwingend
vor. Das heisst, es ist den 
Lehrpersonen und Schulen über-
lassen, ob sie sich darauf ein-
lassen wollen. Weil schwul und
lesbisch gleichzeitig als Schimpf-
worte im Pausenhof ziemlich 
beliebt sind, stehen junge Lesben
und Schwule oft auf verlorenem
Posten. In diesem Umfeld selbst-
verständlich zu sich zu stehen 
ist je nach Schule nicht besonders
lustig. Vorteile: Die Spekula-
tionen haben ein Ende. Nachteile:
Es kann zu offenen Anfeindungen
kommen. Aber wenn du dich 
zur Wehr setzen musst, kannst du
wenigsten Klartext sprechen.

Diese Gruppen machen 
Schulbesuche:
Gay and Lesbian Love GLL: 
kontakt@gll.ch
Arbeitsgruppe Schule 
der Homosexuellen ABQ 
(Kanton Bern):
abq@abq.ch
Arbeitsgruppe Zürich: 
info@haz.ch

Kirchen und Religion
Die bei uns am stärksten verbrei-
teten Religionen Christentum, 
Judentum und Islam haben ihren 
Ursprung alle im sogenannten
arabischen Halbmond und führen
sich teilweise auf die gleichen
Kirchenväter zurück. Gemeinsam
ist ihnen ausserdem die unter-
geordnete Stellung der Frau und
die Ablehnung von Homosexua-
lität, die insbesondere in der
islamischen Kultur sehr heftig ist.
Im für das Christentum geltenden
neuen Testament steht aller-
dings nichts gegen lesbische und
schwule Beziehungen. Entspre-
chend haben sich einige christ-
liche Kirchen geöffnet. So sind
Segnungsfeiern für gleichge-
schlechtlich Paare in allen evan-
gelisch-reformierten Landes-
kirchen der Deutschschweiz
zugelassen. Die christkatholische
Kirche und die evangelischen
Landeskirchen haben auch nichts
gegen homosexuelle Pfarrer. 
Die offizielle römisch-katholi-
sche Kirche dagegen lehnt Homo-
sexualität ab. Dies hindert Teile
der Basis allerdings nicht, die
Dinge anders zu sehen.

Adressen von christlichen 
lesbischwulen Gruppen 
findest du bei PINK CROSS 
www.pinkcross.ch.

CSD 2002, 
Mr. Gay Switzerland 2001 (links im Bild),
Demo zum neuen 
Partnerschaftsgesetzt 1996

Im aktuellen Schweizer Recht
gibt es (fast) keine ausdrückli-
chen Diskriminierungen von 
Lesben und Schwulen mehr. Die
Benachteiligungen ergeben sich
vielmehr aus Gesetzeslücken. 

Die grösste, die fehlende Aner-
kennung lesbischer und schwuler
Partnerschaften, ist hoffentlich
bereits behoben, wenn du diesen
Text in den Händen hältst.

Das Bundesgesetz über 
die eingetragene Partnerschaft 
enthält mit dem absoluten 
Adoptionsverbot und dem Aus-
schluss von den Methoden 
der künstlichen Fortpflanzung
aber zwei neue, ausdrückliche
Diskriminierungen von Lesben
und Schwulen. 

Das Antirassismusgesetz 
verbietet Diskriminierung wegen
Geschlecht, Staatsangehörigkeit,
Religion oder Hautfarbe. 
Die sexuelle Orientierung wurde
in das Gesetz nicht aufgenom-
men, weil es sich hier um keine
Rasse handle. Doch dies gilt auch
für Geschlecht und Religions-
zugehörigkeit!

Die Bundesverfassung enthält 
in Artikel 8 auch den Schutz vor 
Diskriminierung aufgrund der

«Lebensweise». 
Damit sind wir gemeint.

Rechtsauskünfte gibts bei 
PINK CROSS über 
info@pinkcross.ch.

Gesellschaft
Bereits seit Anfang der 90er 
Jahre zeigen alle Umfragen in der
Schweiz eine Zustimmung zur
eingetragenen Partnerschaft von
über 60%. Ausser christlichen
Traditionalisten und Rechts-
aussen-Politikern spricht sich
auch kaum jemand offen gegen
Homosexualität aus. Und oft 
ist es tatsächlich kein Problem.

Ein grosser Teil der Ablehnung,
auf den Lesben und Schwule
stossen, beruht auf Vorurteilen
und Berührungsängsten, auf 
dem nicht besonders kratzfesten
Verständnis von Männlichkeit 
in unserer Gesellschaft sowie auf
den aus heutiger Sicht mit der 
Bibel nicht begründbaren mora-
lischen Verurteilung der Homo-
sexualität durch das Christentum.

Grundsätzlich aber gilt: Wenn 
du offen und selbstverständlich
schwul lebst, trägst du dazu bei,
dem Thema den Stachel zu neh-
men. Wenn jeder und jede von
uns schwule Verwandte, Freunde
und Kollegen hat, verliert Homo-
sexualität den Schrecken des 
Unbekannten, und die Vorurteile
schwinden. 

Recht

Gleichberechtigung und
Diskriminierung.
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Geschichte

Schwule 
von der Antike bis heute.

Die 1940er-Jahre
Angesichts der Verfolgung der
Schwulen in Deutschland und den
besetzten Gebieten wird Zürich
zur europäischen Schwulen-
Metropole. Karl Meier gibt mit
wachsendem Erfolg die Zeit-
schrift «Der Kreis» für Abonnen-
ten aus ganz Europa heraus.

1. Januar 1942
Das schweizerische Strafgesetz-
buch tritt in Kraft. Homosexuelle
Handlungen unter Erwachsenen
sind damit in der ganzen Schweiz
straffrei.

27. Juni 1969
Eine Polizei-Razzia in der 
Schwulenbar Stonewall an der
Christopher Street in New York
führt zur Gegenwehr der anwe-
senden Schwulen und schliesslich
zu einem Krawall. Dieser steht für
den Beginn der neuen Lesben- 

und Schwulenbewegung und wird
unter dem Namen «CSD» (Chris-
topher Street Day) und «Gay-
Pride» jährlich in vielen Städten
auf der ganzen Welt gefeiert.

1971
Die Homosexuellen Arbeits-
gruppen Zürich HAZ werden 
gegründet. In der Folge entstehen
in weiteren Regionen homosexu-
elle Arbeitsgruppen (zum Beispiel
in Bern, Basel, St.Gallen, Luzern
und Solothurn).

1978
In Zürich findet die erste 
Gay-Pride der Schweiz statt.

1989
Als erstes Land der Welt führt 
Dänemark eine registrierte Part-
nerschaft für gleichgeschlecht-
liche Paare ein.

1989
Die Lesbenorganisation Schweiz
LOS wird gegründet.

1990
Die Weltgesundheits-Organisati-
on WHO streicht Homosexualität
aus dem Krankheitsregister.

1992
Das revidierte Strafgesetzbuch
tritt in Kraft. Damit sind die letz-
ten Spezialbestimmungen für
Lesben und Schwule vom Tisch.
Namentlich verschwindet der
Ausdruck «widernatürliche Un-
zucht» aus dem Schweizer Recht
und das Schutzalter für gleich-
geschlechtliche Beziehungen ist 
nun ebenfalls 16 Jahre (statt 
wie bisher 20).

1993
Die Schweizerische Schwulen-
organisation PINK CROSS wird 
gegründet.

1995
Die Petition «Gleiche Rechte 
für lesbische und schwule 
Partnerschaften» wird einge-
reicht.

2000
Die neue Bundesverfassung 
tritt in Kraft. Sie schützt vor 
Diskriminierung aufgrund der
«Lebensform», womit gemäss
den parlamentarischen Beratun-
gen ausdrücklich auch Homo-
sexualität gemeint ist.

2000
Als erstes Land der Welt öffnen
die Niederlande die Ehe für
gleichgeschlechtliche Paare und

schaffen Gleichberechtigung
auch im Bereich Adoption. 

2001
Im Kanton Genf tritt ein Gesetz 
über die registrierte Partner-
schaft in Kraft, das erstmals in
der Schweiz gleichgschlechtli-
chen Paaren amtliche Anerken-
nung bringt.

2003
Auch in Zürich tritt ein kantonales 
Partnerschaftsgesetz in Kraft, 
das gleichgeschlechtlichen 
Paaren im Zuständigkeitsbereich
des Kantons gleiche Rechte wie
Heteropaaren zusichert.

2004
Im Juni 2004 hat die Bundesver-
sammlung das Bundesgesetz über
die eingetragene Partnerschaft
für gleichgeschlechtliche Paare
verabschiedet. Bei Redaktions-
schluss wurde eine allfällige
Volksabstimmung aufgrund eines
möglichen Referendums für 2005
und das Inkrafttreten für späte-
stens 2006 erwartet.

Homosexualität hat es schon 
immer gegeben. Die Geschichte
der Homosexuellen ist aber 
mit wenigen Ausnahmen eine
Geschichte der Unterdrückung,
Ausgrenzung und Verfolgung.
Erst im Zuge der Aufklärung 
begannen sich im 19. Jahrhun-
dert erste Lesben und Schwule
für ihr Recht zu wehren.

Antike (ab ca. 200 v. Chr.)
Bei den alten Griechen gilt die 
Beziehung zwischen Mann und
Jüngling zeitweise als reinste
Form der Sexualität. Beziehungen
unter erwachsenen Männern aber
sind verpönt. Die römische Kultur
kennt dagegen offen gelebte
gleichgeschlechtliche Beziehun-
gen.

Mittelalter (ab ca. 500 n. Chr.)
Mit der Ausbreitung des Christen-
tums brechen für Homosexuelle 
finstere Zeiten an. Es droht die
Verbrennung, teilweise mit vor-
heriger Tötung als «Gnadenakt».

Ab 1700
Die Aufklärung bringt eine 
Lockerung und im Gefolge der
französischen Revolution 1797
wird Homosexualität in weiten
Teilen Europas straffrei. Der
Straftatbestand fehlt beispiels-
weise im Strafgesetzbuch der 

Helvetik (1798–1802). Die 
meisten Deutschschweizer Kan-
tone führen die Strafbarkeit aber
wieder ein und verhängen mehr-
jährige Zuchthausstrafen. 

19. Jahrhundert
Die Medizin beginnt, Homo-
sexualität als Phänomen zu 
untersuchen. Sie unterscheidet 
zwischen «anlagebedingter» 
und «unechter» Homosexualität. 
Homosexuelle werden Objekt 
der Psychiatrie. In der Schweiz 
werden Hunderte von Schwulen 
in Irrenhäuser oder psychiatri-
sche Kliniken gesperrt. Dutzende
werden kastriert, offiziell 
«freiwillig» – aber zum Teil ist
die Kastration Voraussetzung 
für Entlassung aus der Anstalt.

Die 1930er-Jahre
In der Schweiz werden die ersten 
Organisationen für Lesben und
Schwule gegründet. 

1933–1945
Schwulenverfolgungen und 
-vernichtung finden durch die
Nazis in Deutschland statt: 
10 000 bis 20 000 Schwule sterben
in Konzentrationslagern, 
Tausende werden kastriert.

Stonewall-Bar in New York, 1969

Bild aus der Zeitschrift «Der Kreis»

CSD in Zürich, 2002

Schwule wurden von den Nazis 
mit dem «Rosa Winkel» markiert.
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Schwules ABC

Begriffe aus dem
schwulen Vokabular.

Golden Shower, Natursekt (NS)
Urin-Spiele, nicht jedermanns 
Geschmack.

Heteros
Auch das gibt es! Männer, die auf
Frauen stehen und umgekehrt.

HIV
Human Immunodeficiency Virus,
das Virus, welches das Immun-
system des HIV-positiven 
Menschen angreift und zu Aids
führen kann.

Klappe
Öffentliche Toilette als Treffpunkt
für Männer, die Sex mit Männern
suchen. In der Schweiz immer
seltener zu finden, am ehesten
noch auf Autobahnraststätten
oder bei Parks.

Lusttropfen
Die Flüssigkeit, die in mehr oder
weniger grosser Menge schon 
vor dem Orgasmus aus dem Penis
fliesst. Natürliches Gleitmittel.

Masturbation
(Wichsen, Onanie): Wunderbare 
Möglichkeit, seine Fantasien
«auszuleben». Wichsen ist weder
schädlich noch hat Mann eine 
begrenzte Anzahl «Schüsse» auf
Lager.

Orgasmus
Wenn es kommt! Intensiv, schwer 
beschreibbar. Ein wenig wie ein
Sprung in die Schwerelosigkeit?
Meistens mit Erguss (Ejakulation)
des Spermas verbunden. 

Park
Des Nachts oftmals als Crusing-
Area genutzt, für Sex im Freien. 
Nicht ungefährlich!

passiv
(rezeptiv): Derjenige, der sich
von seinem Partner bumsen lässt,
ist der passive Partner (s. auch
aktiv).

positiv
Wenn sich jemand mit dem 
HI-Virus infiziert hat, ist er HIV-
positiv (was nicht mit Aids
gleichzusetzen ist).

Rimming
Das Lecken des Hinterns mit der
Zunge. Eine Hepatitis-A/B-
Impfung schützt vor unangeneh-
men Folgen.

Safer Sex
Kleiner Test: Schreibe die Regeln
auf und schaue auf Seite 13 nach,
ob du richtig liegst!

Schwester
So nennen sich Schwule oftmals 
untereinander und das ist 
mal mehr, mal weniger bissig 
gemeint.

69
Sex-Stellung, bei der zwei 
Männer sich gleichzeitig einen 
blasen – ohne Akrobatik nur 
liegend machbar.

SM
Abkürzung für Sado-Masochis-
mus. Sexpraktiken, bei denen
Schmerzen, Herrschen und 
Beherrscht-Werden eine zentrale
Rolle spielen.

Sperma
(Samenflüssigkeit): Die Flüssig-
keit, die bei der Ejakulation 
aus dem Penis ausgestossen
wird. Besteht aus Spermien und 
Samenflüssigkeit.

Toys
Spielzeuge, nicht für Kinder, 
sondern zur Abwechslung beim
Sex. Zum Beispiel Dildos (künst-
liche Schwänze), manchmal mit
Batterieunterstützung vibrierend
(Vibrator).

Transsexualität
Transsexuelle fühlen eine Dis-
krepanz zwischen biologischem
und psychologischem Geschlecht.
Sie fühlen sich im falschen
Körper. Durch chirurgische Ein-
griffe kann das Geschlecht bis zu
einem gewissen Grad geändert
werden.

Transvestismus
Der Transvestit hat eine sexuell 
motivierte Neigung, sich wie das 
andere Geschlecht zu kleiden.

Travestie
Von lateinisch «trans» 
(= hinüber) und «vestis» 
(= Bekleidung). Verkleidungs-
Show. Die Künstler schlüpfen 
dabei mit Kostümen in die Rolle
des anderen Geschlechts. 
Nicht jeder Travestie-Künstler 
ist ein Transvestit.

Tunte
(Tucke, Schwuchtel): Meist 
abschätzig gemeinte Bezeichnung
für Schwule mit aufgesetzt weib-
lichem Verhalten.

Vanilla Sex
Heisst Sex im herkömmlich 
verstandenen Sinn, ohne aus-
gefallene Praktiken.

versatile
Heisst «vielseitig begabt». 
Bezeichnet Männer, die es beim
Bumsen aktiv wie passiv mögen.

Jede Szene hat ihre Sprache. 
Das kommt meist ganz von sel-
ber, weil über Dinge gesprochen
wird, die anderswo kein Thema
sind. Manchmal ist es aber ganz
gut, wenn man weiss, worum es
geht. Hier eine Starthilfe.

Aids
Aquired Immunodeficiency 
Syndrome, zu Deutsch: erwor-
benes Immunschwächesyndrom.
Von Aids spricht man, wenn durch
eine HIV-Infektion das natürliche
Abwehrsystem (Immunsystem) 
so stark geschwächt ist, dass
schwere, zum Teil lebensbedroh-
liche Krankheiten auftreten.

aktiv
(insertiv): Derjenige, der seinen 
Partner bumst, ist der aktive
Partner (s. auch passiv).

Analsex
(Bumsen, Ficken): Der aktive
Partner führt seinen Schwanz 
in den Hintern (Anus) seines
(passiven) Partners ein und 
bewegt sich dann nach Lust und
Laune hin und her.

Bisexualität
Zwischen homo- und hetero-
sexuell gibt es viele Abstufungen.
Bisexuell sind Menschen, die auf
beide Geschlechter stehen.

Blasen
(Fellatio, Oralsex): Das Ver-
wöhnen des Schwanzes mit dem
Mund, den Lippen, der Zunge:
Saugen, Lutschen, Lecken …

Cruising
Kommt von «Kreuzfahrt» und 
meint die «Jagd» nach Männern,
nach Sexpartnern.

Darkroom
Eine Art Dunkelkammer, zum 
Beispiel in einem abgesonderten
Raum einer Disco. Hierhin 
verzieht sich Mann für Sex mit 
Mr. Unbekannt.

Dildo
Siehe Toys.

Ejakulation
Damit ist der Ausstoss des 
Spermas gemeint, meistens ein-
hergehend mit einem Orgasmus.

Fisting (FF)
Einführen der Faust (Fist), 
der Hand, in den Hintern des
Partners.

Gay
Englisch, bedeutet eigentlich
«fröhlich», wird aber weltweit
für «schwul» benutzt, oft auch
als Substantiv.
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Diagonal

Diagonal.

Diagonal ist der Dachverband 
der lesbischwulen Jugendgruppen 
der Schweiz. Gegründet wurde 
Diagonal 2002 durch die Jugend-
gruppen: Spot25 (ZH), Rose (BL),
ComingInn (BE) und Whynot (LU).
Diese haben in einer gemein-
samen Aktion gleichgeschlecht-
lich liebende Jugendliche dazu
aufgefordert, gemeinsam den 
Weg zu anderen Jugendgruppen 
und neue Freunde zu finden. 
Damit du die Jugendgruppe in
deiner Nähe leichter findest, 
hat Diagonal eine Homepage mit 
einer Schweizerkarte eingerich-
tet, auf welcher alle Jugend-
gruppen der Schweiz eingetra-
gen sind. 
www.traudi.ch 

Diagonal hat sich zum Ziel ge-
macht, die Akzeptanz, Toleranz
und Gleichstellung von schwulen,
bisexuellen und lesbischen Ju-
gendlichen zu fördern. Diagonal
unterstützt daher Jugendliche bei
der Gründung eines neuen Ver-
eins, versucht finanzielle Mittel
für Jugendgruppen zu beschaffen
und hilft bei der Organisation von
Jugendevents wie zum Beispiel
dem nationalen Coming-out Day.

Auf Chats und Internetportalen 
bietet Diagonal anonyme 
Beratung zu den Themen Liebe,
Coming-out, Sexualiät und 
Gesundheit an.

Interessiert?
Dann klick dich doch rein:
www.ediagonal.ch

Brauchst du Hilfe? Steckst 
du in einer Krise? Willst du 
eine Jugendgruppe gründen? 
Möchtest du an Jugendevents im
In- und Ausland teilnehmen?
Dann liegst du bei Diagonal 
genau richtig. Wir werden uns
für dich einsetzen! 
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Adressen

Schwullesbische Adressen.

Na-und? 
Lesbischwule Gruppe Uri
Postfach 640 
6460 Altdorf
www.na-und.ch
info@na-und.ch

grenzenlos
Schwullesbische Jugendgruppe
Postfach 4520
4002 Basel
www.grenzenlos.ch
info@grenzenlos.ch

Solesch
Lesbischwule Jugendgruppe 
Solothurn
soleschsolothurn@hotmail.com
N 078 689 53 66 

Spot 25
Schwule Jugendgruppe
Postfach 4363
8022 Zürich
www.spot25.ch
info@spot25.ch
T 01 273 11 77

Why Not
Jugendgruppe
Postfach 2304
6002 Luzern
www.whynot-luzern.ch
whynot.luzern@freesurf.ch
T 041 410 35 32

Young 
LesBiSchwul Zug
Zeughausgasse 9, 6. Stock
6300 Zug
www.lesbischwul.ch/zugerweb/
lesbischwul@zugernet.ch
T 041 710 48 75

B E R A T U N G  F Ü R  S C H W U L E
U N D  B I S E X U E L L E  J U N G S
U N D  M Ä N N E R

www.drgay.ch
Anonyme Internetberatung der 
Aids-Hilfe Schweiz für alle 
Fragen rund um Homosexualität,
Liebe, Beziehungen, Safer Sex
und Sex mit Männern

Rainbow-Line
0484 80 50 80 
Beratungstelefon für alle 
Fragen rund um Homosexualität
Mo–Fr Telefonberatung 19–21 Uhr
Übrige Zeit: Infos ab Band

Medigay
Schwule und Lesben 
im Gesundheitswesen vermitteln
auch Adressen schwuler und 
schwulenfreundlicher Mediziner
www.medigay.ch
info@medigay.ch

N A T I O N A L E  
O R G A N I S A T I O N E N

PINK CROSS
Schweizerische 
Schwulenorganisation
Postfach 7512
3001 Bern
www.pinkcross.ch
office@pinkcross.ch
T 031 372 33 00

Aids-Hilfe Schweiz
Postfach 1118
8031 Zürich
www.aids.ch
aids@aids.ch
Online-Bestellungen von 
Broschüren und Infomaterial:
www.shop.aids.ch 
T 044 447 11 11

FELS
Freunde, Freundinnen und Eltern
von Lesben und Schwulen
c/o Hanna und Walter Keller
Lindenrain 37
3123 Belp
www.fels-eltern.ch
fels@fels-eltern.ch
T 031 819 12 51

LOS
Lesbenorganisation Schweiz
Postfach 455
3000 Bern 14
www.los.ch
info@los.ch
T 031 382 02 22

N A T I O N A L

Diagonal
Dachverband der lesbischwulen
Jugendgruppen
www.ediagonal.ch
info@ediagonal.ch

www.traudi.ch
Überblick über alle Jugend-
gruppen der Schweiz

R E G I O N A L E  
J U G E N D G R U P P E N

annersoberwallis
Postfach 18
3907 Naters
www.annersoberwallis.ch
info@annersoberwallis.ch

caméléon
Derwisch
Badgasse 8
8400 Winterthur
www.cameleonline.ch
info@cameleonline.ch

Capricorn
schwul und lesbisch 
in Graubünden 
Postfach 380
7002 Chur
www.capricorn.li
info@capricorn.li
T 081253 67 66 

ComingInn
Schwule Jugendgruppe
c/o HAB
Postfach 312
3000 Bern 13
www.cominginn.ch
info@cominginn.ch

Easy
Schwule Jugendgruppe
c/o Färbi
Postfach 529
4603 Olten
www.planeteasy.ch
info@planeteasy.ch
T 062 822 61 30
N 076 568 08 28

expect
Lesbischwule Jugendgruppe
Bahnhofplatz 6
Postfach
9001 St.Gallen
www.expectsg.ch
expect@bluemail.ch

Freelife
Postfach 733
9500 Wil
www.ostgays-freeelife.ch
ostgays_freelife@hotmail.com



F I L M E  ( V I D E O / D V D )

Alles wegen Benjamin
F 2002

Beautiful Thing 
GB 1996

Erstes Mal 
D/F/N 1996 – 2002

Get Real 
GB 1999

Kostbare Augenblicke
N 2003

Krámpack – Nico und Dani
E 2000

Mein wahres Leben in der Provinz
F 2002

Priscilla – Queen Of The Desert
AUS 1994
(derzeit nur in englisch erhältlich)

Queer As Folk
GB 1996 / USA 2000
(derzeit nur in englisch erhältlich)

The Edge Of Seventeen –
Sommer der Entscheidung 
USA 1998

Sommer wie Winter 
F 2001
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Medien

Bücher, Filme, Zeitschriften.

Traumprinz gesucht!
R. Winiarski
Bruno Gmünder Verlag, 2001

Romane

Das knallrosa Tagebuch
T. Brown
Bruno Gmünder Verlag, 2002

Der Irrläufer
G. Vindland
Aufbau Taschenbuch Verlag, 2002

Der Junge 
mit den goldenen Haaren
G. Aitkin
Bruno Gmünder Verlag, 2001

Die Jungs auf der Klippe
J. Fox
Bruno Gmünder Verlag, 1997

Die Mitte der Welt
A. Steinhöfel
Fischer Taschenbuch Verlag, 2000

Henningstadt
M. Brühl
Piper Verlag, 2005

Pappschachteln
T. Lanoye
Claassen Verlag, 1993

Seitenwechsel
B. Brisch
Männerschwarmskript, 2000

Überall auf der Welt
L. van Dijk
Querverlag, 2002

Wrestling Team
J. Provenzano
Bruno Gmünder Verlag, 2003

Hier findest du eine kleine aber
feine Auswahl schwuler Medien.
Die Zeitschriften und Magazine
informieren vor allem über 
Aktuelles, Ausgang, Kultur, Life-
style ... 

Du kannst sie abonnieren oder 
am Kiosk kaufen. Teilweise 
liegen sie auch gratis auf in
schwulen Lokalen, in Musik- und
Kleiderläden. Dort findest du
auch die regionalen Zeitschrif-
ten, Ausgehkalender usw.

Die Bücher und Filme drehen 
sich grösstenteils um Coming-
out und erste Liebe und du
kannst sie in der Regel per In-
ternet bestellen oder findest sie
in grösseren Buch- und Film-
handlungen.

Z E I T S C H R I F T E N  U N D
M A G A Z I N E

akut
das Schweizer Magazin 
für den schwulen Mann (d) 
www.akutmagazin.ch
www.e-gay.ch
www.planetgay.ch

Cruiser
die Zeitung der 
Schweizer Gay-Community (d)
www.cruiser.ch

Kontakt
das Schweizer Gay-Magazin (d)
www.gaykontakt.ch

360°
magazine (f)
www.360.ch

B Ü C H E R  ( D E U T S C H )

Ratgeber

Coming-out total
R. Winiarski
Bruno Gmünder Verlag, 1995

Sextipps für schwule Männer
S. Niederwieser
Bruno Gmünder Verlag, 2003

Ich will keine Schokolade
J. Braun
Rowohlt Verlag, 2001
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